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\J  or 50 Jahren wurden wir be-
freit. Befreit aus den Mörder-

'agern des deutschen NS-Regimes. 
„Nie wieder Faschismus, nie wie-
der Krieg! lautete die Konsequenz 
daraus, die Losung der überleben-
den KZ-Häftlinge aus aller Welt. 

Die Lehren aus 
der Befreiung 
beherzigen 

Befreit fühlten sich im Mai 1945 
auch viele Deutsche, die nicht den 
Mut aufgebracht hatten, gegen das 
Regime Widerstand zu leisten. Be-
freit vom Krieg und Bombenhagel 
und von der faschistischen Dikta-
tur, die Elend und Tod über ganz 
Europa gebracht hatte. Von Kapi- 

-ulation oder Niederlage mochten 
damals nur fanatische Nazis, ihre 
militärischen Vollstrecker und die 
Nutznießer des NS-Regimes re-
den. 

Um so erschreckender ist es für die 
ehemaligen KZ-Häftlinge, jetzt, 
nach 50 Jahren, erleben zu müs-
sen, wie eine unheilige Allianz im 
rechten und rechtsextremen politi-
schen Spektrum solche Parolen 
wieder verbreitet. Unvergleichli-
ches wird verglichen, Geschichte 
wird „relativiert', die Lehren aus 
der Befreiung sollen vergessen 
gemacht werden. 

Dem muß Widerstand entgegen-
gesetzt werden. Wir, die Uberle-
benden des Konzentrationslagers 
Dachau. hoffen dabei auf breite 
Unterstützung. 

Max Mannheimer 
Präsident der Lagergemeinschaft Dachau 
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Wer eine Landkarte von 
Bayern zur Hand nimmt, 
auf der die Nebenlager 

des Konzentrationslagers Dachau 
verzeichnet sind, ist über die Fülle 
der Lager betroffen. Die Standorte 
reichen in nördlicher Richtung von 
der Salzach bis an die Donau und 
in westlicher Richtung von der 
Amper bis zum Bodensee. Ihre 

ver- und Munitionsfabrik Dachau" 
errichtet wurde. Die erste Bewa-
chung des „Sammellagers für poli-
tische Gefangene", wie das Lager 
zunächst heißt, stellt die Bayeri-
sche Landespolizei. Der Platz, den 
die „2. Polizei-Hundertschaft" mit 
54 Mann vorfindet, bietet einen 
trostlosen Anblick: Über das ver-
lassene Gelände, auf dem Unkraut 

kunft nicht genügend gerüstet ist. 
Es fehlt überall am Notwendigsten. 
Das einzige, was die Landes-
polizisten den Männern am Abend 
nach der Ankunft bieten können, ist 
eine kalte Mahlzeit aus Brot und 
einem Stück Leberwurst. Dazu 
schenken die Beamten Tee aus. 
Die Bewacher weisen als Schlaf-
quartiere einzelne Räume im er- 

Dachau ist überall 
Zur Geschichte der Nebenlager des KL Dachau 

Von Hans-Günter Richardi 

Namen (um nur einige zu nennen) 
lauteten: Asbach-Bäuenheim, 
Augsburg-Haunstetten, Augsburg-
Pfersee, Gablingen, Horgau, Kem-
pten, Kottern, Neustift, Friedrichs-
hafen, Allach, Kaufering, Lands-
berg, Mühldorf. 

ie meisten Lagernamen sind in Ver-
gessenheit geraten - und mit ihnen 
die Häftlinge, die dort litten. Nur in 
den Archiven leben sie noch fort, 
und selbst dort verlieren sich die 
Spuren zahlreicher Lager im Nichts. 
Um so mehr ist zu begrüßen, daß 
an verschiedenen Orten begonnen 
worden ist, die Geschichte einzel-
ner Nebenlager zu erforschen und 
für die Nachwelt zu dokumentieren 
- nicht selten gegen den Wider-
stand der einheimischen Bevölke-
rung, die mit den Nazi-Verbrechen 
nicht in Verbindung gebracht wer-
den will. Dennoch muß die Arbeit 
geleistet werden: zum Gedenken 
an die Opfer und aus Verantwor-
tung vor der Geschichte. An Aufga-
ben mangelt es angesichts der vie-
len Lager auch in weiter Zukunft 
nicht. Denn Dachau war in Bayern 
überall. 

Inhaftierte - aber 
keine Haft 

Wie kam es dazu? Zum Verständ-
nis der Ereignisse muß man zu den 
Anfängen des KZ Dachau zurück-
kehren, das am 22. März 1933 auf 
dem Gelände der stillgelegten „Pul- 

wuchert, erstrecken sich mehr als 
zwanzig ein- und zweistöckige 
Steinbauten, alle halbverfallen. Nur 
das ehemalige Verwaltungsgebäu-
de des Rüstungsbetriebs macht 
noch einen brauchbaren Eindruck. 
Eine Abteilung des Freiwilligen Ar-
beitsdienstes der NSDAP hat das 
Haus, das die Häftlinge zunächst 
aufnehmen soll, instand gesetzt und 
mit dreifachem Stacheldrahtverhau 
in zwei Metern Höhe umgeben. 

Am Tag nach der Ankunft der Poli-
zeibeamten treffen die ersten 
„Schutzhaftgefangenen" ein. Sie 
kommen aus den Gefängnissen 
Neudeck und Stadelheim in Mün-
chen sowie aus der Strafanstalt 
Landsberg/Lech. Es ist ein kalter 
Märztag, an dem die Häftlinge in 
Dachau einer ungewissen Zukunft 
entgegengehen 

Über die Ankunft der Schutz-
häftlinge unterrichten die „Münch-
ner Neuesten Nachrichten" am fol-
genden Sonntag, 26. März, aus-
führlich - nicht ohne beschönigen-
de Worte: 

"Im Dachauer Konzentrationslager 
sind nun die ersten Kommunisten 
eingetroffen. In vier großen Kraft-
wagen der Landespolizei wurden 
etwa 200 Mann unter starker Be-
deckung (vorbei an zahlreichen 
Neugierigen, die sich am Einfahrts-
torderehemaligen Pulverfabrikein-
gefunden hatten) an ihren neu-
en Internierungsort gebracht." 
Der Bericht verschweigt, daß das 
Lager in Wirklichkeit für die Unter- 

sten Stock des Verwaltungsgebäu-
des zu, die sich in erbärmlichen 
Zustand befinden. Es gibt weder 
Bettstellen noch Stroh. Die Gefan- 

Die Häftlinge müssen 
ihr Lager bauen 

genen müssen sich zwischen kal-
ten Wänden auf den nackten Bo-
den legen. Mit einer Decke aus 
Polizeibeständen bemühen sich die 
Beamten, das Los der Männer ein 
wenig zu erleichtern. 

Der Chef der Bewacher, Haupt-
mann Schlemmer, erkennt, daß den 
Häftlingen diese Verhältnisse nicht 
länger zugemutet werden können. 
Mit seiner Genehmigung durchsu-
chen am nächsten Tag Gefangene 
in Begleitung von Polizisten die leer-
stehenden Hallen der Pulverfabrik 
nach alten Brettern. Aus diesen 
werden die ersten Bettstellen ge-
zimmert. 
Unter den Häftlingen, die von An-
fang an die Initiative zur Selbsthilfe 
ergreifen, tut sich vor allem der 
Kommunist Xaver Freiberger her-
vor. Da ihm das Herumstehen ohne 
jede Beschäftigung unerträglich ist, 
bittet er um die Erlaubnis, sich eine 
Werkstatt einrichten zu dürfen. 
Hauptmann Schlemmer willigt ein, 
und Freiberger macht sich zusam-
men mit dem jungen Mitgefange-
nen Hugo Jakusch an die Arbeit. 
Die ersten „Möbel" für die Dachau-
er Häftlinge kommen aus dieser 
Schreinerei. 
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Die größten Außenlager des Konzentrationslagers Dachau 

Später wird die SS, die bald darauf 
das Lager von der Polizei über- 

Das Lager wird zum 
'-Betriebsgelände 

nimmt, auf der Suche nach Be-
schäftigungsmöglichkeiten für die 
Gefangenen Gefallen an der Ein-
richtung eines lagereigenen Be-
triebs finden und nach Freibergers 
Modellweitere Werkstätten im Kon-
zentrationslager aufbauen lassen, 
die jedoch nur noch für die Lager-
herren unter den Sig-Runen und 
nicht mehr für die Bedürfnisse der 
Inhaftierten arbeiten werden. Dach-
au entwickelt sich so zum Prototyp 
des Arbeitslagers mit eigenen 
Werkstätten. Sein Vorbild wird 
schließlich auch in anderen Kon-
zentrationslagern Schulemachen. 
Solange allerdings Hauptmann 
Schlemmer noch die Befehlsge-
walt hat, werden die Häftlinge nicht 
gegen ihren Willen zur Arbeit ge- 

zwungen. Zu einer Beschäftigung 
für alle fehlt es auch an Werkzeu-
gen und Geräten. Ebenso mangelt 
es an ausreichender Menge Sta-
cheldraht, der für die beabsichtigte 
Ausdehnung und Befestigung des 
Lagers auf dem Gelände der Pul-
verfabrik benötigt wird. So vergeht 
noch einige Zeit, bis die Inhaftier-
ten damit beginnen müssen, sich 
hinter elektrisch geladenem Draht 
selbst einzuschließen. 
Die Handhabung der freiwilligen 
Arbeit ändert sich mit der Ubernah-
me des Gefangenenlagers durch 
die SS am 11. April 1933 grundle-
gend. In den „Sonderbestimmun-
gen", die der erste Kommandant 
HilmarWäckerle erläßt, werden nun 
alle Gefangenen zum Arbeitsdienst 
verpflichtet, „dessen Dauer (und) 
Umfang von dem Kommandeurdes 
Lagers bestimmt ist 

Nachdem die Häftlinge das gesam-
te Innenlager selbst ausgebaut und 
bewohnbar gemacht haben, müs-
sen sie nun auch noch die Arbeits-
plätze schaffen, die ihrer eigenen 
Ausbeutung dienen sollen. Des- 

halb sind die Handwerker unter ih-
nen bei der SS besonders begehrt. 
Nach der Errichtung der Schreine-
rei entstehen jetzt weitere Hand-
werksbetriebe: eine Schneiderei, 
eine Schlosserei, eine Schuhma- 

Die Ausbeutung 
beginnt 

cherei, eine Metzgerei und eine 
Bäckerei. Durch den Bau des lager-
eigenen Backhauses verlieren die 
zivilen Bäckermeister, die bisher 
wöchentlich 600 Brote ins KZ gelie-
fert haben, einen lukrativen Auf-
trag. Die Bauten werden von den 
Maurern unter den Häftlingen aus-
geführt, die auch Arrestzellen, 
Wachtürme und eine Waschküche 
errichten müssen. 
Nicht zuletzt aus Gründen der Ge-
heimhaltung bleibt es in den ersten 
Jahren zunächst dabei, daß die SS 
nur dort Arbeitsstätten für die Ge-
fangenen errichtet, wo sie den Blik-
ken der Öffentlichkeit weitgehend 



Vladimir Matejka, „Auf dem Weg ins Klinkerwerk". Die Tuschezeichnung 
des tschechischen Dachau-Häftlings entstand 1942. Sein Landsmann 
Zdenek Adia war in Dachau und Buchenwald inhaftiert. Er schuf 1944 die 
Zeichnung „Widerstand hinter Stacheldraht" (s.Seite 1 dieses Heftes). 
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entzogen sind. Der Reichsführer-
SS, Heinrich Himmler, und der Chef 
des SS-Wirtschaftsamts, Oswald 
Pohl, sind entschlossen, den Ge-
winn aus der Arbeitskraft der Häft-
linge weiter zu steigern und noch 
mehr Arbeitsplätze zur Ausbeutung 
Gefangener zu schaffen. 

Zunächst aber stößt die Verwirkli-
chung dieser Pläne auf Hindernis-
se. Was Himmler in Unruhe ver-
setzt, drückt der Inspekteur der 
Konzentrationslager und Chef der 
SS-Totenkopfverbände, Theodor 
Eicke, in einer Verfügung an seine 
Wachverbände so aus: „Erneut rin-
gen wir um unsere Anerkennung 

und um unsere Existenzberechti- 
gung". In der Tat sieht der Reichs- 
führer-SS den Bestand der Wach- 

KL als Existenz-
zweck der SS 

mannschaften gefährdet. Denn mit 
der innenpolitischen Festigung des 
Regimes, die etwa 1936 eingetre-
ten ist, verlieren die Konzentrati-
onslager ihre Bedeutung als Waffe 
gegen die politischen Gegner. 
Das wird an der sinkenden Zahl der 
Häftlinge deutlich, die im Winter 

1936/37 mit rund 7500 Gefange-
nen in allen Lagern ihren niedrig-
sten Stand erreicht. Himmler, der 
seine Totenkopfarmee nicht verlie-
ren will, erkennt die Gefahr. Er 
schafft Abhilfe, indem er Eicke ei-
nen neuen Kreis von Häftlingen 
zuführt. Nach 1937 leitet er Aktio-
nen gegen sogenannte Gewohn-
heitsverbrecher und Asoziale ein, 
die als „Vorbeugungshäftlinge" oder 
„Arbeitszwanghäftli nge" in die La-
ger eingeliefert werden, um da-
durch das System der KL wieder zu 
festigen. 

Neben der Funktion von "Umer-
ziehungslagern" für politische Geg-
ner erhalten die Konzentrationsla-
ger nun auch noch die Rolle „staat-
licher Besserungs- und Arbeitsla- 

Vom Haftlager zum 
Zwangsarbeitslager 

ger", wie es im Runderlaß des 
Reichskriminalpolizeiamts vom 4. 
April 1938 heißt. Der Reichsführer-
SS verfolgt damit auch das Ziel, für 
das Schwarze Korps ein Heer von 
Zwangsarbeitern zu rekrutieren, 
das die Baustoffe für Hitlers Bau-
programme unter Leitung von Al-
bert Speer zu liefern hat. Der erste 
Schritt in diese Richtung ist die 
Gründung der,,Deutschen Erd- und 
Steinwerke GmbH" (DEST), die im 
Frühjahr 1938 als Firma der SS 
entsteht.Sie widmet sich dem Bau 
von Ziegelwerken und der Ausbeu-
tung von Steinbrüchen. 

Das Vorhandensein abbaufähigen 
Granits führt denn auch zur Errich-
tung neuer Lager: 

* KL Flossenbürg in der Ober-
pfalz im Mai 1938, 

* KL Groß-Rosen in Niederschle-
sien am 2. August 1940 

* KL Natzweiler im Elsaß am 
21.Mai 1941. 

Das Granitvorkommen ist auch 
ausschlaggebend fürdie Eröffnung 
des KL Mauthausen bei Linz im 
August 1938. Dieses erste Kon-
zentrationslager in Osterreich bau- 



Illegale Aufnahme des Dachau-Häftlings Karel Kasak aus Prag vom Todesmarsch der Gefangenen im April 1945 
durch das Dorf Hebertshausen. 

en 300 österreichische und deut-
sche Häftlinge auf, die aus dem KL 
Dachau entsandt werden. Der Ge-
fangene Franz Jany aus Wien be-
richtet: „Am 8.8.1938 wurden wir 
um 2 Uhr früh im KL Dachau verla-
den und unserem neuen Bestim-
mungsort Mauthausen an der Do-
nau zugeführt. ( ... ) Wir bauten 4 
Baracken auf, daswardasAnfang-
lager. ( ... ) Im Oktober kamen wie-
der Häftlinge an, welche auch zum 
Barackenbau herangezogen wur-
den." Die Bewacher stellt anfangs 
noch die Dachauer Totenkopfs-
tandarte „Oberbayern", die mit den 
ersten Gefangenen etwa 80 Mann 
nach Mauthausen schickt. 
Es ist nicht das erste Mal, daß 
Dachauer Häftlinge zum Aufbau 

Bei Nacht und Nebel 

eines neuen Lagers auf Transport 
gehen. Dachauer stellen auch die 
Baukolonne, die mit der Errichtung 
des Konzentrationslagers Flos-
senbürg beginnt, das zunächst nur 

für Kriminelle und Asoziale vorge-
sehen ist. Um in Dachau kein Auf-
sehen zu erregen, verlassen alle 
Transporte das Lager nur im Schutz 
der Nacht. So sieht kein Dachauer 
Bürger zu nachtschlafender Zeit 
etwas von den Häftlingskolonnen, 
die fernab der Altstadt zum Bahn-
hof marschieren. 

Aufgrund ihrer langjährigen Erfah-
rungen als Baukommandos im KL 
Dachau sind die Dachauer Häftlin-
ge für Bauarbeiten prädestiniert. 
Alle in Dachau entstandenen Ge-
bäude wurden von Häftlingen er-
richtet - die Bauten im 55-Ubungs-
lager genauso wie die Häuser im 
Konzentrationslager. 1937/38 müs-
sen die Gefangenen zudem das 
neue Schutzhaftlager anlegen, das 
die Steinbauten des alten Lagers 
ersetzt und von der SS zum soge-
nannten Musterlager ausgebaut 
wird. 

Die Bauperiode unter dem gefürch-
teten Lagerkommandanten Hans 
Loritz, von den Gefangenen „Nero" 
genannt, und dem nicht minder bru-
talen Schutzhaftlagerführer Her- 

mann Baranowski entwickelt sich 
zur schlimmsten Zeit in der Lager-
geschichte: Terror und unmensch-
licher Arbeitsdruck machen den 
Lagerinsassen das Leben zur Höl- 

Dachau - Zentrum 
des SS-Konzerns 

le. Schließlich haben die Häftlinge 
auch noch die Wohnsiedlung der 
SS mit den Villen der SS-Führer 
und den Reihenhäusern der SS-
Unterführer zu errichten. 

Neben den vielfältigen Bauarbeiten, 
die in Dachau kein Ende nehmen, 
bleibt der Einsatz in den Werkstät-
ten eine Hauptbeschäftigung der 
Gefangenen. Die SS will sich nicht 
mit der Ausbeutung von Steinbrü-
chen und der Produktion von Bau-
steinen begnügen. Sie zeigt auch 
Interesse an anderen Wirtschafts-
zweigen, zumal sie sich in der 
Versorung mit Gebrauchsgütern 
von anderen Herstellern unabhän-
gig machen will. Die Grundlage 



Zugänge im Konzentrationslager Dachau 
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dafür bieten ihr die Werkstätten im 
KL Dachau, die sie weiter ausbaut 
und in die sogenannten SS-Wirt-
schaftsbetriebe umwandelt. 

So entwickelt sich Dachau zum 
Zentrum des SS-Konzerns, der dort 
in Lagernähe eine Fülle eigener 
Betriebsstätten unterhält - sämt-
lich ebenfalls von Gefangenen er-
richtet. Die Arbeitskräfte für die 
Betriebe stellt ausschließlich das 
Häftlingslager. Die Nähe der Fabri-
ken erspart den Gefangenen lange 
Arbeitswege. Sie erübrigt auch die 
Errichtung eigener Nebenlager. 

Erst die Kriegsereignisse zwingen 
dazu, das Konzept aufzugeben und 
sich den Bedürfnissen der Rü-
stungsindustrie anzupassen. Jetzt 
muß die SS die Häftlinge dahin 
bringen, wo sie gebraucht werden. 
So müssen neben den Industrie-
betrieben nun Außenlager, in der 

Dienstsprache als „Arbeitslager" 
bezeichnet, errichtet werden, denn 
die weiten Entfernungen zwischen 
Hauptlager und Fabrikation sind 
nicht mehr an einem Tag zurück-
zulegen. Der Arbeitseinsatz der 
Gefangenen tritt damit erstmals aus 
dem verborgenen Bereich der Kon- 

Arbeitssklaven für 
die Kriegswirtschaft 

zentrationsiager heraus. Jetzt er-
scheinen Häftlinge in ihrer Zebra-
Kleidung auch im öffentlichen Stra-
ßenbild. 

Diese Wende vollzieht sich, als sich 
vor Moskau das Ende der „Blitz-
kriege" abzeichnet und sich die 
Nazis auf eine lange Kriegszeit ein-
stellen müssen. Die Konsequenz 
daraus sind verstärkte Rüstungs-
anstrengungen. Die SS reagiert mit 

der Eingliederung der Inspektion 
der KL in das SS-Wirtschafts-
Verwaltungshauptamt (WVHA) und 
der Freigabe der Mehrzahl der 
Häftlinge für die Rüstungsindustrie. 
Dort nehmen die Gefangenen die 
Plätze der Arbeitskräfte ein, die 
zum Kriegseinsatz an die Front 
geschickt wurden. 

Was sind nun die Einsatzbereiche 
der Dachauer Häftlinge in der Rü-
stung? Sie bilden vor allem Bau-
kommandos, arbeiten für die Luft-
waffe in der Luftfahrtindustrie, sind 
auch weiterhin im Arbeitseinsatz 
für Betriebe, Einrichtungen und 
Dienststellen, die der SS unterste-
hen, werden in der Lebensmittel-
industrie beschäftigt, sind in klei-
nerem Umfang in der Landwirt- - 
schaft tätig und stellen ferner Ar-
beitskräfte für die Reichsbahn. So 
kommen etwa im Reichsbahn-Aus-
besserungswerk Freimann in Mün-
chen 400 Dachauer Häftlinge zum 
Einsatz. 

Die Baukommandos haben vor al-
lem neue Fabrikationsstätten und 
Arbeitslager zu errichten. Außer-
dem bauen sie Bunker zum Schutz 
gegen Luftangriffe und legen Stol-
len an, die Rüstungsbetriebe auf-
nehmen sollen. Bei den geheimen 
Bauprojekten wird den sogenann-
ten Wunderwaffen besondere Be-
deutung beigemessen. Diese sol-
len in unterirdischen Betrieben 
oder, etwa unweit Landsberg/Lech, 
in ausgehöhlten Bergen produziert 
werden. 

Die verschiedenen Baukomman-
dos dehnen sich bald über ganz 
Oberbayern und Schwaben aus 
und gelangen sogar bis nach Oster-
reich. Ihre Einsatzorte sind Allach, 
Bad Tölz, Eching, Feldafing, Fisch-
horn, Garmisch-Partenkirchen, 
Gmund, Hallein, Innsbruck, Karls-
feld, Kaufering, Landshut, Markt 
Schwaben, Mühldorf, München, 
München-Riem, Neustift, Oberst-
dorf-Brigsau, Rothschwaige, Salz-
burg, Seehausen-Uffing, Türkheim 
und Valepp. Nicht jedes Außen-
kommando ist einem Nebenlager 
im eigentlichen Sinn gleichzuset-
zen. Es gibt eine Anzahl von Korn- 
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Bürokratie bis zuletzt. Akribisch werden die „Häftlingsbestände" aufgelistet. Gefangene Österreicher werden als 
„Reichsdeutsche" geführt. 

mandos, die nicht überein eigenes lieren. 	 Produktionsstätten aufs flache 
Außenlager verfügen. Diese wer- Mit den zunehmenden Luftangrif- Land zu verlegen, wo sie zunächst 
den meist provisorisch in Fabrik- fen auf die deutschen Ballungs- nicht mehr den Bomben ausgehe- 
räumen oder Kellern am Einsatzort 	  fert sind. Auch das ändert sich je- 
einquartiert. Die eigentlichen 	 doch, als auch diese getarnten 
Nebenlager existieren zunächst in Die flexiblen 	 Betriebe von der alliierten Luftauf- 
kleiner Zahl, weiten sich während klärung aufgespürt werden. 
des Krieges aber schnell aus. Ur- Einsatzkommandos 	Um mit dieser Entwicklung Schritt 
sächlich dafür ist der Verlust der 	  zu halten, muß die SS nun die 
Luftüberlegenheit über dem deut- 	 Häftlinge zur verlagerten Produkti- 
schen Raum. Die Luftwaffe muß zentren und Industriegebiete ist die on bringen. So entstehen immer 
mehr und mehr vor den gewaltigen Rüstungsindustrie gezwungen, mehr Nebenlager, die wieder von 
Bomberflotten der Allierten kapitu- bedrohte Städte zu räumen und den Gefangenen selbst in unmittel- 
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barer Nähe der evakuierten Rü-
stungsbetriebe errichtet werden 
müssen. 

Mit der Niederlage des Nazi-Reichs 
kommt auch das Ende der Neben-
lager. Bei der Annäherung der alli-
ierten Truppen werden sie mehr-
heitlich geräumt. Die Lager-
insassen werden gezwungen, zu 

In Todesmärschen 
dem Ende zu 

Evakuierungstransporten aufzu-
brechen. Doch die meisten Häftlin-
ge haben nicht mehr die Kraft, den 
vor ihnen liegenden Strapazen 
standzuhalten. So entwickeln sich 
die Transporte zu Todesmärschen, 
denen tausende von Häftlingen 
zum Opfer fallen. Zweifellos liegt 
dies in der Absicht der SS, die nun 
bemüht ist, Augenzeugen und Mit-
wisser ihrer Verbrechen aus dem 
Weg zu räumen. 

Das Ziel der meisten Todes-
märsche ist das Dachauer Haupt-
lager, das mehr und mehr von den 
Transporten überfüllt wird. Zahllo- 

se Gefangene, die in den letzten 
Kriegstagen im KL Dachau eintref-
fen, werden dort noch vom Fleck-
fieber, das seit 1944 im Lager wü-
tet dahingerafft. 

Um dem Chaos in Dachau zu ent-
fliehen und, wie Himmler befiehlt, 
keinen Häftling in die Hände der 
Befreier fallen zu lassen, ent-
schließt sich die SS, auch das 
Hauptlager zu evakuieren. Sie 
plant, die Gefangenen in die soge-
nannte Alpenfestung nach Südtirol 
zu bringen, wo sie sich auf den 
Endkampf mit den Alliierten vorbe-
reiten will. Als Arbeitssklaven sol-
len ihr die Häftlinge auch dort zur 
Verfügung stehen. Zum Glück 
kommt es nicht mehr dazu: Die 
Todesmärsche werden von den 
Befreiern aufgelöst. 

Damit endet die Zeit des Schrek-
kens, der Erbarmungslosigkeit und 
Unmenschlichkeit. 
Was damals geschehen ist, darf 
niemals in Vergessenheit geraten. 
Und doch: Schon heute besteht die 
Gefahr, daß buchstäblich Gras über 
die Vergangenheit wächst und das 
Leiden der Verfolgten und Bedräng-
ten verblaßt. An das Hauptlager 
erinnert die KZ-Gedenkstätte in 

Dachau. Doch die Nebenlager sind, 
wie eingangs erwähnt, bereits heu-
te weitgehend unbekannt. Es be-
reitet Mühe, ihre Standorte in der 
Landschaft zu bestimmen. 

Unsere Pflicht: 
Erinnerung 

Diese Erfahrung machte auch ein 
französischer Häftling auf der Su-
che nach den Spuren des Neben-
lagers Allach. Als er einen Einhei-
mischen befragte, erklärte dieser: 
„Hier war nie ein Lager". Der Fran-
zose wehrte sich entrüstet: „Doch, 
das weiß ich sicher. Ich war Gefan-
gener in diesem Lager!". 

Die sich des 
Vergangenen nicht 
erinnern, sind dazu 
verurteilt, es noch 
einmal zu erleben 

SANTAYANA 
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reichs ins KZ Dachau verschlep-
pen. Obwohl als Jude besonde-
ren Repressalien ausgesetzt, ver-
sucht Soyfer, seinen Kameraden 
Mut zu machen - unter anderem 
mit dem „Dachau-Lied". Er ver- 
wendet die zynische Losung „Ar- - 	'. 	- 
beit macht frei" am Lagertor für 
den Refrain des Liedes, setzt dem 
kämpferischen Optimismus (',... 
und wurden stahlhart dabei") in 
den einzelnen Strophen subtile 
Zustandsbeschreibungen von der 
täglichen Not und dem Elend der 
Gefangenen entgegen. Das Lied 
endet mit der Hoffnung auf den 
Tag der Befreiung  -  Jura Soyfer, 
der kurz darauf nach Buchenwald 
deportiert wird, erlebt diese Be-
freiung nicht. 
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Das „Dachau-Lied" hat der öster- 
reichische KommunistJuraSoyfer 	 
(geb. 1912 in Charkow, am 16. 
Februar 1939 im KZ Buchenwald 
an Typhus gestorben) geschrie-
ben. Der junge Dichter, Kabarett-
und Theaterautor hat in Wien be-
reits einen gewissen Bekannt-
heitsgrad erreicht, als ihn die Na-
zis nach dem „Anschluß" Oster- 
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Das Dachau-Lied 
Stacheldraht, mit Tod geladen,/lst um unsre Welt ge-
spannt./Drauf ein Himmel ohne Gnaden/Sendet Frost 
und SonnenbrandiFern von uns sind alle Freuden./Fern 
die Heimat und die Fraun,/ Wenn wir stumm zur Arbeit 
schreiten./Tausende im Morgen graun. 

Doch wir haben die Losung von Dachau gelernt,/Und 
wurden stahlhart dabei./Bleib ein Mensch. Kam erad./Sei 
ein Mann, Kamerad./Mach ganze Arbeit. pack an. Kame-
rad:/Denn Arbeit, denn Arbeit macht frei! 

Vor der Mündung der Gewehre/Leben wir bei Tag und 
Nacht./Leben wird uns hier zur Lehre,/Schwerer, als wir's 
je gedacht./Keiner mehr zählt Tag' und Wochen,/Man-
cher schon die Jahre nicht ./Und so viele sind zerbrochen/ 
Und verloren ihr Gesicht. 

Doch wir haben die Losung von Dachau gelernt /Und 
wurden stahlhart dabei./Bleib ein Mensch!  Kamerad./Sei 
ein Mann, Kamerad./Mach ganze Arbeit, pack an, Kame-
rad:/Denn Arbeit, denn Arbeit macht frei! 

Heb den Stein und zieh den Wagen/Keine Last sei dir zu 
schwer/Der du warst in fernen Tagen,/Bist du heut schon 
längst nicht mehr./Stich den Spaten in die Erde./Grab 
Dein Mitleid tief hinein,/Und im eignen Schweiße werde/ 
Selber du zu Stahl und Stein. 

Doch wir haben die Losung von Dachau gelernt,/Und 
wurden stahlhart dabei./Bleib ein Mensch, Kamerad,/Sei 
ein Mann, Kamerad./Mach ganze Arbeit, pack an, Kame-
rad:/Denn Arbeit, denn Arbeit macht frei! 

Einst wird die Sirene künden:/Auf zum letzten Zähl-
appell.'/Draußen dann, wo wir uns finden,/Bist du, Kame-
rad, zur Stell./Hell wird uns die Freiheit lachen,/Schaffen 
heißt's mit großem Mut./Und die Arbeit, die wir machen,/ 
Diese Arbeit. sie wird gut. 

Denn wir haben die Losung von Dachau gelernt ./Und wir 
wurden stahlhart dabei./Bleib ein Mensch, Kamerad,/Sei 
ein Mann, Kamerad,/Mach ganze Arbeit, pack an, Kame-
rad/Denn Arbeit. denn Arbeit macht frei! 

Impressum: 
Herausgeber: Lagergemeinschaft 
Dachau e.V. in der BRD, KZ-Gedenk-
stätte Dachau, Alte Römerstraße 75, 
85221 Dachau. 
Verantwortlich: Max Mannheimer 
Redaktion Ernst Antoni.Hans-Günter 
Richardi, Klaus Ulrich Spiegel 
Satz: Gersthofer Schreibstube 
Druck: neubauer druck gmbh 
München 
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Erinnerungen an die Befreiung 
Jan Stencel, * 12.12.1921 in Polen, 
seit 15. August 1941 von der Ge-
stapo inhaftiert, war am 26.4.1945 
mit dem sogenannten Todes-
transport aus Buchenwald nach 
Dachau gekommen. Er berichtet in 
einem Brief an Eugen Kessler: 

In Dachau erlebte ich meine zweite 
Geburt. In meinem Transport wa-
ren 6000 Häftlinge. Nur ungefähr 
600 blieben am Leben. Alle waren 

Eine Rückkehr 
ins Leben 

schwer an Fleckfieber erkrankt. 
Auch ich schien verloren. Ich er-
reichte zwar noch das Dachauer 
Lager und wurde in Block 24 auf 
Stube 3 untergebracht. Es ging mir 
so schlecht, daß die Kameraden 
glaubten, ich sei bereits verstor-
ben. Sie legten mich zu den Toten. 

Doch ich lebte noch, hatte nur das 
Bewußtsein verloren. Meine Ret-
tung war der ebenfalls gefangene 
Kaplan Walerian Krzyminski, der 
mich und andere Polen auf unse-
rem Block besuchen wollte. Ertrag-
te nach Jan Stencel und erhielt die 
Antwort, daß der Mann nicht mehr 
am Leben sei. Davon wollte er sich 
selbst überzeugen. Er machte sich 
auf die Suche nach dem Lands-
mann und fand ihn unter den To-
ten. Als er erkannte, daß der Tot-
geglaubte noch schwach atmete, 
leitete der Geistliche sofort eine 
Rettungsaktion ein. Erbrachte mich 
mit Hilfe des Stubenkollegen 
Kazmierz Roszkiewicz ins Revier 
im Block 7. Dort nahmen sich die 
Brüder Mieczyslav und Jerzy Affek 
meiner an. Als ich wieder zum Be-
wußtsein gekommen war, wußte 
ich zunächst nicht, wo ich mich 
befand und was mit mir geschehen 
war. Ganz langsam kam ich wieder 
zu Kräften. 

Die Befreiung des Lagers Dachau 
war für mich die Rückkehr ins Da-
sein. Ich verdanke es der Entschlos-
senheit von Mitgefangenen, die sich 
selbst und mich nicht aufgegeben 
hatten. Dachau ist für mich nicht 
nur ein Ort der Erinnerung und 
des Gedenkens - sondern auch 
der Hoffnung auf das Leben. 

000 

Dr. Ella Lingens-Reimer, * 1908 in 
Wien, Ärztin und Juristin, war Mit-
gliedsozialistischer Organisationen 
und der SAPO. Sie wurde 1942 
verhaftet, als sie jüdischen Freun-
den zur Flucht verhelfen wollte. Kam 
in Wiener Gestapohaft, dann von 
Februar 1943 bis Dezember 1944 
ins KL Auschwitz, wurde gegen 
Kriegsende nach Dachau verlegt, 
wo sie die Befreiuung erlebte. Seit 
1960 war sie Präsidentin der öster-
reichischen Lagergemeinschaft 
Auschwitz. Ihr nüchterner Bericht 
über das Überleben als Ärztin in 
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"Kameraden", 1942, Tuschezeichnung von Viadimir Matejka 

Auschwitz und Dachau ist in den 
„Dachauer Heften" erschienen. 
Hier wenige kurze Bruchstücke zur 
Situation nach der Befreiung: 

Ein Teil der Häftlinge verließ das 
Lageram Tag nachdem Einmarsch 

Praktisch ein 
ausländisches Lager 

der amerikanischen Truppen, ohne 
Erlaubnis, zu Fuß, in „organisier-
ten" Fahrzeugen, irgendwie, nur 
fort, heim. Ein sehrgroßerTeil blieb, 
weil krank und völlig transport-
unfähig, ein anderer aus Disziplin. 
Die Amerikaner standen fassungs- 

los vor dem Bild, das sich ihnen 
bot. Die Leichen, die Kranken, die 
Halbverhungerten, die wilden Bur-
schen, die sich auf Vorräte im La-
ger stürzten, die Gruppen der ver-
schiedenen Nationen mit ihren aus 
dem Boden gestampften Organi-
sationen, diese wilde, erlöste, 
ausgemergelte, hungrige Mas-
se, das alles bot ein tolles Bild. 

Die Ernährung der Häftlinge wurde 
gesichert, Kleider und Schuhe wur-
den verteilt, der Rücktransportwur-
de in die Wege geleitet. Uber das 
Lagergebiet wurde Typhusqua-
rantäne verhängt, Desinfektion in 
großem Maßstab durchgeführt, in 
den ehemaligen SS-Baracken ein 
Feldlazarett für 7000 Kranke ein- 

gerichtet. Die Fleckfieberepidemie 
wütete weiter und hatte alle Grup-
pen der Häftlinge aus den evaku-
ierten Lagern erfaßt, die nach 
Hungermärschen völlig entkräftet 
in das Lager gekommen waren. 

Die österreichischen Häftlinge wa-
ren bei der Konstituierung des In-
ternationalen Komitees nicht zu-
gegen, wurden aber bald zur Teil-
nahme aufgefordert. Die Deutschen 
erst einen Tag später, nachdem 
sich ein Teil der ausländischen 
Kameraden nachdrücklich dafür 
eingesetzt hatte. Dachau war zu 
dieser Zeit praktisch ein ausländi-
sches Lager. Die größte Zahl der 
deutschen und österreichischen 
Häftlinge war zuletzt noch auf den 
Todesmarsch geschickt worden. 

Eine Unzahl von Reportern besich-
tigte das Lager. Sie waren jedes-
mal ehrlich erschüttert und nah-
men warmen Anteil an den Opfern 
des Systems. Sie versuchten zu 
verstehen, was hier vorgegangen 
war, um der Welt davon berichten 
zu können, obwohl wahrscheinlich 
niemand, der es nicht selbst erlebt 
hat, es jemals wird verstehen kön-
nen. 

... 

Adi Maislinger, *9,12.1903 in Mün-
chen, wurde als kommunistischer 
Widerstandskämpfer von den Na-
zis acht Jahre im Zuchthaus 
Amberg eingesperrt und im Herbsrt. 
1942 ins KZ Dachau gebracht. 
Durch seine optimistisch-solidari-
sche Art erwirbt sich Adi (der sich 
weigert, sich bei seinem Taufna-
men Adolf nennen zu lassen) die 
Achtung und das Vertrauen seiner 
Mithäftlinge aus ganz Europa und 
wird aktiv in der illegalen Lager-
leitung. Nach der Befreiung arbei-
tet er bis zu seiner Pensionierung 
als Beamter bei der Münchner 
Stadtverwaltung, die letzten zehn 
Jahre seines Lebens widmet er der 
Führung vor allem von Schulklas-
sen und Jugendlichen durch die 
KZ-Gedenkstätte Dachau. Bis zu 
7000 junge Menschen kann er auf 
diese Weise jährlich erreichen. Adi 
Maislinger stirbt am 26. April 1985 
in München; seit 1994 ist in seiner 
Heimatstadt eine Straße nach ihm 
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benannt. - Ein Jahr nach der Befrei-
ung des Lagers, am 29.Aprll 1946, 
veröffentlicht die „Süddeutsche 
Zeitung" den folgenden Erinne-
rungsbericht von Adi Maislinger: 

Der große 
Augenblick 

Die Verpflegung sank auf ein Mini-
mum, so daß die Menschen vor 
Entkräftung völlig apathisch wur-
den und selbst die primitivsten 
Gesetze der Hygiene außer acht 
ließen. Zudem tobte das Fleckfie-
berim Lager undforderte täglich im 
Durchschnitt 100 Opfer. Und trotz-
dem öffnete sich immer wieder das 
Tor und immer wieder strömten 
neue Elendszüge aus Auschwitz, 
Buchenwald, Mauthausen auf den 
Appellplatz. Zerfetzt und zerlumpt 
wankten diese Gefangenen mit 
wunden Füßen nach einem un-
menschlichen Transport in Vieh-
wägen und zu Fuß ohne Nahrung 
und ohne Wasser über die Lager-
straße. Zu all dem kam noch die 
unerträgliche Spannung, die infol-
ge der militärischen Lage auf uns 
lastete. 

Die Haltung der SS beim Heran-
rücken der ersehnten Befreier war 
ungewiß. Suchten sie ihr Heil in der 
Flucht oder liquidierten sie vorher 
noch alle Gefangenen? Glückli-
cherweise waren wir alten politi-
schen Häftlinge aus allen Nationen 
schon seit langem in einer gehei-
men Organisation zusammenge-
faßt. Wir besaßen auch einige Ra-
dioapparate und konnten somit die 
militärische Lage beinahe stünd-
lich verfolgen. 

25. April. Durch unsere geheimen 
Verbindungen erfuhren wir plötz-
lich, daß Himmler den Befehl ge-
geben hatte: Kein Häftling darf le-
bend in die Hände der Befreier 
fallen. Evakuierung des gesamten 
Lagers und unterwegs dann Liqui-
dierung der Wehrlosen. Die Liste 
der zuerst zu Liquidierenden fiel 
uns in die Hände. 837 Spanien-
kämpfer und politische Funktionä-
re sollten als erste den Genick-
schuß empfangen. Nur ganz weni-
ge von uns wußten von der Gefahr, 
in der 33 000 Kameraden schweb-
ten. Wir durften nicht reden, das 
Lager mußte ruhig bleiben.Nun galt 
es zu handeln. Es mußte einer aus 
dem Lager und sich auf schnell-
stem Wege zu den Amerikanern 

durchschlagen. (s.d. Bericht von 
Nico Rost) ( ... ) 
28.April. Wir hören plötzlich Panzer-
alarm aus der Stadt Dachau. Wa-
ren sie schon da? Nein. In der Stadt 
Dachau hatten geflohene Häftlin-
ge zusammen mit ortsansässigen 
Antifaschisten das Rathaus be-
setzt. Die Aktion wurde durch die 
SS niedergeschlagen, die Beteilig-
ten konnten zum Teil fliehen, zum 
Teil wurden sie hingerichtet. 
(s.d.Bericht von Walter Neff) 
Als wir am Sonntag, den 29.April, 
aufwachten, sahen wir auf dem 
Haupttor die weiße Fahne. Unsere 
alte SS-Mannschaft war mit eini-
gen Häftlingen während der Nacht 
abgerückt. Dafür sah man auf den 
sieben Maschinengewehrtürmen 
neue, wenig vertrauenerwecken-
de Gesichter. Das Tor wurde her-
metisch abgeschlossen. Den gan-
zen Tag hörte man das Grollen der 
Front. Verzweifelt hielten wir nach 
den alliierten Fliegern Ausschau, 
aber vergebens. Unerträglich lang-
sam schlichen die Sonntags-
stunden dahin. Da, nachmittagsge-
gen 4 Uhr, kam der Kanonendon-
ner näher. Die Holzbaracken zitter-
ten. Und schließlich hörfte man das 
Rollen der Panzer und das Surren 
der Maschinengewehrgeschosse. 
Die Wache auf den Türmen schoß 
trotz der weißen Fahne auf die an-
rückenden Truppen. Der Gefechts-
lärm kam immer näher. 
Der große Augenblick war gekom-
men. Es ist 17.15 Uhr, als der erste 
amerikanische Soldat das schmie-
deeiserne Tor durchschritt. (...)Wir 
waren frei' ( ... ) Der tschechische 
Offizier umarmte den französischen 
Landarbeiter, der sowjetrussische 
Kommissar den polnischen Geist-
lichen, der Hafenarbeiter den hol-
ländischen Diplomaten. Nie wer-
den wir diese erste Stunde der 
Befreiung vergessen, und würden 
wir uralt. 

000 

WalterNeff, 22.2. 1909 in Westheim 
bei Augsburg, gest. am 31.8.1960 
in München, rettete während sei-
ner Dachau-Haft als Oberpfleger 
auf dem Revier vielen Mithäftlingen 
das Leben. 1944 an die Frontstraf-
versetzt, kann er sich Anfang März 
heimlich von der Truppe absetzen 
und kommt in die Stadt Dachau 
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zurück. Er ist einer der Initiatoren 
des „Dachauer Aufstands" vom 
27.April 1945, bei dem KZ-Häftlin-
ge und Dachauer Bürger gemein- 

Der Dachauer 
Aufstand 

sam versuchen, derNS-Herrschaft 
ein Ende zu machen. Der Auf-
standsversuch scheitert, sechs 
Männer werden von der SS er-
schossen. Walter Neffs Zeitzeu-
genbericht über den Aufstand ist 
der Dokumentation „Lebensläufe. 
Schicksale von Menschen, die im 
KZ Dachau waren" entnommen, 
die 1990 vom Verein „Zum Beispiel 
Dachau" herausgegeben wurde. 

Um neun Uhr gebe ich durch die 
Sirenen Feindalarm. Dieser Feind-
alarm soll bezwecken, daß Verwir-
rung unter der Lager-SS entsteht. 
Die Lagerführung, die in ihrer Macht 
so kalt, brutal und grausam ist, wird 
bei Annäherung ernsthafter Gefahr 
sofort die Flucht ergreifen. Wir ha- 

ben richtig kalkuliert. Die einlau-
fenden Meldungen besagen, daß 
Wagen auf Wagen in Richtung 
München verschwindet. Komforta-
ble Füheraustos sind es. Verein-
zelt fallen Schüsse, und es wird 
gemeldet, daß stärkere SS-Verbän-
de im Anzug sind, um die Stadt 
anzugreifen. Solange sie nicht mit 
schweren Waffen kommen, kön-
nen wir Dachau halten, da es ja 
oben auf dem Berg liegt. 

Eine neue Meldung besagt, daß 
zwei Kompanien mit schweren 
Waffen die Stadt umkreisen und 
alle Zuzugsstraßen sperren. Nun 
heißt es, klaren Kopf behalten. Eine 
weitere Verteidigung der Stadt ist 
sinnlos, da uns jegliche schwere 
Waffen fehlen. So entschließen wir 
uns zum Rückzug und geben dem-
entsprechende Befehle durch. Im 
Kampfeifer, der sich inzwischen 
entwickelt hat, haben nicht alle den 
Rückzugsbefehl gehört, so daß es 
der SS gelingt, vier unserer Leute 
gefangenenzunehmen und diese 
sofort an Ort und Stelle zu erschie-
ßen. (Insgesamt finden beim Auf-
stand sechs Männer den Tod: Fritz 

Dürr, Anton Hacki, Erich Hubmann, 
Johann Pflügler, Anton Hecht/ und 
Lorenz Scherer, d.Red.). Allen an-
deren gelingt es, sich durchzuschla- 
gen. 	000 

Derholländische Journalist, Schrift-
steller und Übersetzer Nico Rost 
(* 21.6.1896 in Groningen, gest. 
am 1.2. l967inAmsterdam) kommt 
im Juni 1944 ins KZ Dachau. Als 
"Nacht und Nebel"-Gefangener 
gehört er zu jener Kategorie von 
Häftlingen, denen es nicht gestat-
tet ist, irgend ein Lebenszeichen 

Den Befreiern 
entgegen 

nach außen zu schicken. Heimlich 
führt Rost- unter lebensgefährli-
chen Bedingungen im Lager ein 
Tagebuch. Nach der Befreiung er-
scheint es unter dem Titel "Goethe 
in Dachau". Seither hat das Buch 
mehrere Neuauflagen erlebt; zu-
letzt in den 80er Jahren als Fi-
scher-Taschenbuch. Eine weitere 
Buchveröffentlichung von Nico 

Zum Gedenken an die Opfer haben befreite Häftlinge ein Kreuz aufgerichtet. Vorne rechts: Das Rednerpult für die 
Befreiungsfeier am 1. Mai. 



KZ-Gedenkstätte Dachau. Das Foto von Dirk Reinartz ist dem neu erschienen 
Bildband „totenstill. Bilder aus den ehemaligen deutschen Konzentrationslagern" 
entnommen. Reinartz hat die Relikte des KZ-Systems als Stein gewordenen Aus-
druck der Inhumanität fotografisch dokumentiert; neben den Aufnahmen von der 
„Totenstille" steht in dem großformatigen Band ein ausführlicher Essay über 
Geschichte und Funktion der Lager von Christian Graf von Krockow (Steidl 
Verlag Göttingen, 296 S., DM 68,-). 
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Rost, das 1956 erschienene 'ich 
war wieder in Dachau" hilft, den 
internationalen Druck auf die zu-
ständigen offiziellen Gremien zu 
verstärken, eine würdige Gedenk-
stätte auf dem Terrain des Konzen-
trationslagers entstehen zu lassen. 
Der folgende Text von Nico Rost ist 
dem Anhang von "Goethe in Dach-
au" entnommen. 

Am 26. April morgens bekamen 
Karl, ein Häftling, der bereits zwölf 
Jahre Konzentrationslager hinter 
sich hatte Nickel, Philip, Karls Bru-
der Hans und noch ein paar Mann 
vom selben Kommando von der 
SS den Befehl, an die Juden - die 
auf Transport gehen sollten, aber 
in ihren verschlossenen Waggons 
bereits seit Tagen auf dem Bahn-
4iof Dachau saßen und während 
der ganzen Zeit nichts zu essen 
bekommen hatten - Rote-Kreuz-
Pakete zu verteilen. Nach Ausfüh-
rung dieses Befehls mußte das 
Kommando aus den Kellern der 
SS-Kaserne leere Rote-Kreuz-Kar-
tons (deren Inhalt die SS gestohlen 
hatte) holen und vernichten. 

Während dieser Arbeit faßten sie 
den Entschluß zu entfliehen, um 
den Plan Karls - eines Deutschen 
aus Nürnberg - durchzuführen, der 
die weitere Evakuierung verhindern 
sollte. Siebzehn Gefangene und 
ein SS-Mann, der bereit war zu 
desertieren, fuhren auf einem Moor-
Expreß aus dem Lager.(...) 

In Gruppen von je zwei, drei Mann 
(nähern sie sich dann) längs des 
Fischerufers der Ampermochinger 
Brücke, über die sie unbedingt 
müssen, selbst wenn sie besetzt 
sein sollte. >Kurz entschlossen ge-
hen sie los, ander SS vorbei, die 
am Gewehrputzen ist und den Vor-
übergehenden neugierig nachsieht. 

( ... ) Wohlbehalten kommen sie über 
die Brücke und marschieren am 
"Schusterhof" vorbei quer durchs 
nahegelegene Dorf. An der Kirche 
werden sie von einem Unterschar-
führer der SS angehalten und nach 
ihren Papieren gefragt. Frech 
brummt Karl etwas vor sich hin und 
spielt den müden Arbeiter, der ei-
nen langen Marsch hinter sich hat 
und auf dem Wege nach seinem 
Heimatdorf Vierkirchen ist. Sie 

werden durchgelassen, doch ein 
paar hundert Meter weiter holt der 
Unterscharführer sie wieder ein. 
Nochmals fragt er nach ihren Pa-
pieren, diesmal mit dem Karabiner 
im Anschlag. K. tut, als ob er in 
seine Tasche fassen will - und 
schon saust seine Faust kräftig 
gegen das Kinn des SS-Mannes. 
Während der zusammenbricht, er-
greifen die Häftlinge die Flucht, und 
sehr bald hat sie die Dunkelheit 
dieser stürmischen Nacht ver-
schluckt. In den frühen Morgen-
stunden des Sonnabends erreichen 
K. und N. Winden; bei einem ihnen 
bekannten Bauern - der allerdings 
jetzt deutsche Soldaten und SS 
beherbergt - können sie sich ver-
stecken.(...) 

Noch eine Nacht verbringen sie bei 
dem gastfreien Bauern in Winden, 
dann geht Karl in den frühen Mor- 

genstunden nach Pfaffenhofen, um 
sich dort im Rathause beim ameri-
kanischen Kommandanten melden 
zu lassen. Mittags gegen zwölf Uhr 
wird er empfangen, berichtet über 
seine abenteuerliche Flucht und 
bittet drigend um sofortige Hilfe und 
Schutz für das Konzentrationsla-
ger Dachau ‚ dessen fünfund-
dreißigtausend Häftlinge in höch-
ster Lebensgefahr schweben. 

Die Pläne der Alliierten sahen eine 
Besetzung des Lagers Dachau erst 
für den 30. April abends vor. Aber 
Karl dringt weiter auf schnellste 
Befreiung seiner Kameraden: 
Könnten Sie denn nicht Flugzeuge 
oder motorisierte Truppen hin-
schicken. Schließlich lächelt der 
Kommandant zustimmend, drückt 
dem entflohenen, tapferen Deut-
schen die Hand und spricht das 
befreiende Wort: „All right". 
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Das Mahnmal in der 
KZ-Gedenkstätte 
Dachau hat 1968 der 
jugoslawische Kün-
stler Nandor Glid ge-
schaffen, dessen jü-
dische Familie von 
den Nazis ermordet 
wurde. 
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Juni bis Dezember 1994 

H.R., München, 150.- DM: M.M.. Haar. 
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B.Q., Schwerin. 200.- DM: H.u.W.R., 
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Wir danken allen Spenderinnen und 
Spendern herzlich, für die Unter-
stützung der Arbeit unserer Lager-
gemeinschaft. Auch weiterhin sind 
wir -nachdem die Lagergemein-
schaft Dachau e.V. ihre Tätigkeit 
nicht aus Mitgliedsbeiträgen, son-
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- für jede finanzielle Unterstützung 
dankbar. 
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Lagergemeinschaft Dachau e.V. 
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Bankleitzahl 700 100 80 


